Gruͤnberger 


Herausgeber: 


Buchdrucker Krieg. 


Stuͤck 20. 


Sonnabend den 16. Mai 1829. 


Der des Vatermordes Verdaͤchtige. 
(Fortſetzung.) 


Ludwigs Benehmen war dieſe ganze Zeit Über 
ſo muſterhaft, daß er allgemein fuͤr das Vorbild 
eines guten Sohnes galt. Deſto befremdlicher war 
der Schrecken, der ſich ſichtbar ſeiner bemaͤchtigte, 
als nach einigen Tagen ihm Jemand erzaͤhlte, aus 
jenem Weinhauſe habe ſich die Sage verbreitet, er 
ſey ſehr erhitzt dorthin gekommen, und mit großer 
Unruhe uͤber den Wein hergefallen. Auf die haſtige 
Frage, was man damit ſagen wolle, erwiederte der 
Erzaͤhler, man glaube, es habe zwiſchen Vater und 
Sohn ein lebhafter Zank Statt gefunden, und dieſer 
vielleicht den Tod des Alten beſchleunigt. Sichtbar 
beruhigt gab dies Ludwig halb und halb zu, und 
damit ſchien die Sache abgethan. 

Allein dies Geruͤcht beſchaͤftigte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Publikums bald in einem ſo hohen 
Grade, daß die Obrigkeit für noͤthig hielt, den Sohn 


über die wahren Umſtaͤnde jenes Zankes zu befragen. 
Er wurde daher auf die glimpflichſte Art fuͤr den 
folgenden Vormittag aufs Rathhaus beſtellt. Er 
beklagte ſich bitter gegen den Boten, ſo wie auch 
gegen den Uhrmacher, daß man einen ohnehin tief 
gebeugten Sohn noch mit ſo kraͤnkenden Fragen 
quälen wolle. Doch dieſer ſchien ſelbſt von der 
Wahrheit eines vorgefallenen unangenehmen Auf— 
tritts uͤberzeugt, und durch den Mangel an Zutrauen 
von Ludwigs Seite verſtimmt, erklaͤrte er das Ver⸗ 
fahren der Obrigkeit fuͤr recht und billig, und den 
Sohn vor Gott und Menſchen ſehr ſtrafbar, wenn 
er auch nur auf die entferntefte Weiſe den Tod eines 
ſo guten Vaters veranlaßt haben ſollte. ; 
Ludwig ſagte auf dies alles nicht viel, war aber 
am nächften Morgen verſchwunden. Jetzt gerieth 
die ganze Stadt in Aufruhr. Der Abgeordnete des 
Stadtraths hielt ſich auf die Ausſage der Haus⸗ 
haͤlterin, daß der junge Mann mitten in der Nacht, 
und wie ſie bei einem fluͤchtigen Nachblicke aus ihrer 
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Thuͤre bemerkt haben wollte, mit einem Reiſebuͤndel 
aus dem Hauſe gegangen ſey, fuͤr berechtigt, ihre 
Verhaftung und die Verſiegelung zu verfuͤgen. 
Noch an demſelben Vormittage wurde die Leiche 
ausgegraben und zu gerichtlicher Unterſuchung 
geſchritten. Obwohl ſchon ziemlich, zumal an 
Kopf und Hals, zerſtoͤrt, zeigten ſich doch noch 
unverkennbare Spuren erlittener Gewaltthaͤtigkeit. 
Blaue, mit Blut unterlaufene Flecken an den Armen, 
ganz beſonders aber am Halſe, deuteten darauf hin, 
und nach vollendeter Zergliederung hielt ſich der 
Arzt für berechtigt, eine ſtattgefundene gewaltſame 
Erſtickung als Todesurſache auszuſprechen. Je 
weniger dieſer Ausſpruch mit der bis dahin herr⸗ 
ſchend geweſenen Meinung einer, in der Hitze des 
Streites begangenen, durch Zufall toͤdtlich gewor⸗ 
denen Uebereilung zuſammenſtimmte, je vorſaͤtzlicher 
und empoͤrender die That nun erſchien, deſto lauter 
erklaͤrte ſich die Stimme des Volks gegen den Vater⸗ 
moͤrder, dem ſogleich nach allen Gegenden ausge⸗ 
ſchickte Boten, und als dieſe ohne Erfolg zuruͤck⸗ 
kehrten, die gewoͤhnlichen Steckbriefe nachſtellten. 
Unterdeſſen ging die Unterſuchung ihren Gang. 
Die Ausſagen der Weingaͤſte, als Zeugen von der 
uͤberreizten Stimmung des Beklagten, beſtaͤtigten 
den Verdacht, die der Haushaͤlterin und deren 
ganzes Benehmen führten zu der Ueberzeugung von 
ihrer Unſchuld. Doch gaben auch ſie kein naͤheres 
Licht in der Hauptſache, indem fie von vorher⸗ 
gegangenen Mißhelligkeiten zwiſchen Vater und 
Sohn nichts wiſſen wollte. Die Leichenbeſtellerin 
hatte die blauen Flecken ebenfalls bemerkt, aber bei 
der vorgefaßten Meinung von einem Schlagfluſſe 
nicht den mindeſten Verdacht gefchöpft. Bei den 
Nachforſchungen in dem Pohling’fchen Haufe fand 


ſich eben ſo wenig etwas die That Erlaͤuterndes; 
nur verriethen die in dem Schranke, wo der Ermor⸗ 
dete ſein Geld zu verwahren pflegte, unordentlich 
durch einander geſchobenen Papiere und Sachen, ſo 
wie überhaupt der unerwartete Mangel an Baar: 
ſchaft, daß ſich Ludwig dort mit einem anſehnlichen 
Zehrpfennig verſorgt haben mochte. Die Papiere 
beſtanden in Briefen des Sohnes aus Frankfurt, 
Mainz und Lyon, einigen Rechnungen und Doku⸗ 
menten. Letztere wurden, fo weit man von Obrig⸗ 
keitswegen den Vermoͤgens-Zuſtand des alten 
Pohling kannte, vollſtaͤndig befunden, die Briefe, 
Erhaͤrtung der Handſchrift des Entwichenen, wo es 
noͤthig ſeyn moͤchte, zu den Akten genommen. 
Waͤhrend dieſer Zeit hatte einer der Polizei⸗ 
diener, ein gewandter junger Menſch, mit Vor⸗ 
wiſſen der Behoͤrde, auf die Verſicherung eines ein⸗ 
gewanderten Handwerksgeſellen, dem ſo genau 
beſchriebenen Fluͤchtlinge auf ſeinem Wege begegnet 
zu ſeyn, dieſen Weg neun Meilen weit bis uͤber die 
Grenze verfolgt, und ſeiner Geſchicklichkeit und 
Eile gelang es, den ſich nun gaͤnzlich ſicher glauben⸗ 
den Verbrecher in der Schaͤnke eines kleinen Dorfes 
bei einem vollen Bierkruge hinter dem Tiſche zu 
treffen. Das Entſetzen des Ertappten und die 
Vorzeigung des Steckbrifs reichten hin, die Anwe⸗ 
ſenden zur Feſtnehmung des Miſſethaͤters zu ver: 
moͤgen, ſo wie auch die Juſtizbehoͤrde, an die er 
abgeliefert wurde, deſſen Verabfolgung an den 
Polizeidiener unter der noͤthigen Bedeckung ſogleich 
anordnete. Kaum erſcholl Ludwigs Verhaftung in 
ſeiner Vaterſtadt, als ſich Alles aufmachte, ihm 
entgegen zu gehen. Der allgemeine Unwille wurde 
durch die trotzige Miene des Verhafteten, und durch 
die Unverſchaͤmtheit, mit der er, nach der Aeußerung 
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der Bedeckungsmannſchaft, ſeine Unſchuld behaup⸗ 
tete, noch höher geſteigert, und kaum konnte man 
ihn ungemißhandelt ins Gefaͤngniß bringen. 

Die erſten Verhoͤre fuͤhrten nicht weit. Er 
laͤugnete mit Abſcheu jede an dem Vater veruͤbte 
Gewaltthaͤtigkeit; er gab unbedingt zu, an jenem 
Abende einen Wortwechſel mit ihm gehabt zu haben, 
und nannte als Urſache eine eben damals einge: 
gangene Beſtellung auf Silbergeſchirr, durch deren 
unvermeidliche Zuruͤckweiſung der Vater neuerdings 
ſehr lebhaft an des Sohnes Abfall von der erlernten 
Kunſt erinnert, und zu den bitterſten Vorwuͤrfen 
veranlaßt worden ſey. Auch er ſey nun hitziger 
geworden, bald aber fortgegangen, um die Hitze bei 
beiden verkuͤhlen zu laſſen. Die erwaͤhnte Beſtel⸗ 
lung fand ſich allerdings unter den Pohling'ſchen 
Papieren. Alle folgenden Ausſagen ſtimmten mit 
denen der Haushaͤlterin, des Uhrmachers und des 
Chirurgus voͤllig überein. Auf Befragen, was ihn 
zur Entweichung bewogen habe, behauptete er, es 
ſey gleich nach des Vaters Tode ſein Plan geweſen, 
zu ſeiner Zerſtreuung eine Reiſe zu machen, und 
der abſcheuliche Verdacht, in den er unſchuldiger 
Weiſe gerathen ſey, waͤhrend ihn gleichwohl ſein 
Gewiſſen in einer andern Hinſicht der Mitwirkung 
bei dieſem Todesfalle anklage, habe ihm Kopf und 
Herz fo betäubt und bethoͤrt, daß er es hier nicht 
mehr habe aushalten koͤnnen. Die bei ihm gefuns 
denen dreißig Thaler in Gold und etwa noch einmal 
ſo viel in Silber aus dem Schranke genommen zu 
haben, gab er zu, mit dem Beiſatze, daß ſie doch 
wohl ſein rechtmaͤßiges Eigenthum geweſen waͤren. 
Sein Benehmen war übrigens fo gleichfoͤrmig und 
ſo fern von Trotz wie von Kleinmuth, daß die 
Richter ſehr gut von ihm zu denken anfingen, und 


vor allen Dingen noͤthig fanden, uͤber die Haupt⸗ 
frage, ob uͤberhaupt ein Mord vorgegangen ſey, 
das Gutachten einer hoͤhern Medicinalbehörde zu 
vernehmen. Nur die öffentliche Meinung blieb die 
alte, und zwar ſo ſehr, daß ſich auch faſt nicht Eine 
Stimme zu Gunſten des Beklagten erhob, dagegen 
die Leichtglaͤubigkeit des Inquirenten ſcharf getadelt 
wurde. Man erklaͤrte es ſchon im voraus fuͤr 
himmelſchreiend, wenn dieſer Bube der gerechten 
Strafe entgehen, und vielleicht noch obendrein als 
geſetzlicher Erbe des Ermordeten die Früchte feines 
Frevels aller Welt zum Hohn genießen ſollte. Der 
Ausgang ſchien nur noch von dem Ausſpruche der 
Medicinalbehoͤrde abzuhaͤngen, dem man daher 
allgemein mit der geſpannteſten Erwartung ent⸗ 
gegenſah. 

Gleich anfangs hatte einer der Beiſitzer des 
Gerichts den Gedanken geaͤußert, ob nicht vielleicht 
waͤhrend der Abweſenheit des Sohnes ein Dritter, 
um zu ſtehlen, in Pohlings Wohnung eingedrungen 
ſeyn und den Mord veruͤbt haben koͤnne. Dieſe an 
ſich ſehr wohl moͤgliche Vorausſetzung war jedoch 
wegen der Beſchaffenheit der Thuͤrſchloͤſſer, Fenſter⸗ 
laͤden und der übrigen oͤrtlichen Verhaͤltniſſe als 
unſtatthaft verworfen, auch durch die Ausſagen des 
Verhafteten und der Haushaͤlterin von ſelbſt wider⸗ 
legt worden. Auf einmal kam ſie durch ein ganz 
unerwartetes Ereigniß wieder in Anregung. Von 
einer entfernten Behoͤrde ging nämlich die Nachricht 
ein, daß der im Steckbriefe bezeichnete Menſch 
daſelbſt zur Haft gebracht worden ſey. Zwar weiche 
feine Perſoͤnlichkeit in einigen, feine Kleidung in 
allen Punkten von den Angaben des erſteren ab, 
allein ſein eigenes Geſtaͤndniß, daß er Ludwig 
Pohling ſey, entkraͤfte jeden Zweifel. 


Sobald diefe Nachricht befannt wurde, bildete 
ſich, wie durch einen Zauberſchlag, die allgemeine 
Ueberzeugung, der Ergriffene ſey der wahre Sohn 
des alten Pohling, und der bisher dafuͤr Gehaltene 
ein jenem nur ſehr aͤhnlicher Boͤſewicht. Selbſt 
die Richter, welche anfangs, auf die obengedachte 
Meinung zuruͤckkommend, den zweiten Pohling fuͤr 
den Raͤuber und Moͤrder zu halten geneigt waren, 
mußten gleich im erſten Verhoͤre, welches das neue 
Ereigniß herbeifuͤhrte, dieſen Gedanken aufgeben, 
und der Meinung des Publikums, als der wahren, 
beitreten. Denn kaum war dem Beklagten die bis 
zu ſeinem Eintritte in das Gerichtszimmer ihm 
ſorgfaͤltig verhehlte Botſchaft von einem andern 
Ludwig Pohling eröffnet worden, als Todtenblaͤſſe 
ſein Geſicht uͤberzog, und das heftigſte Zittern alle 
ſeine Glieder bewegte. Seine bis dahin ſo gemaͤßig⸗ 
ten Antworten wurden heftig und verworren, ſeine 
Faſſung ging in ein unſtaͤt tb Schwanken vom Trotz 
zur Verzagtheit uͤber, und als der Vorſitzende das 
Verhoͤr mit der Erklärung aufhob, daß !die nahe 
Ankunft des zweiten Pohling ohnfehlbar alles ent⸗ 
ſcheiden, dann aber das Schickſal des hartnaͤckigen 
Laͤugners deſto trauriger ausfallen werde, da warf 
er ſich auf die Knie und bat mit gerungenen Händen 
um Gnade. 

Da ſeine nun folgende Ausſage in allen weſent⸗ 
lichen Punkten mit der des wahren Pohling über: 
einſtimmte, und die Abweichungen durch die Erzaͤh⸗ 
lung des letzteren berichtigt wurden, ſo wenden wir 
uns zu dem Bedauernswerthen ſelbſt, der bald in 
feiner Vaterſtadt eintraf. Sein Einzug glich dem 
eines Siegers. Tauſend Stimmen riefen: „Das iſt 
Ludwig Pohling! Wo haben wir die Augen 
gehabt?“ — Die Menge draͤngte ſich an ſeinen 
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Wagen. Naſſe Augen, ausgeſtreckte Haͤnde bewill⸗ 
kommneten ihn. Niemand wußte, wie alles ſo 
gekommen war, aber ſeine Sache war, wie durch 
ein Gottesurtheil, rein und klar abgethan. Nun 
wußte jeder, warum der Mörder keinen feiner. 
Jugendbekannten hatte wieder erkennen wollen, 
eine Verlaͤugnung, wegen der man, weil man fie 
fuͤr Stolz hielt, hauptſaͤchlich gegen ihn erbittert 
worden war; man fand nun die Geſichtsbildung, 
den Wuchs, kurz alles an dem wahren Pohling 
wieder, was man an dem unechten nicht vermißt zu 
haben jetzt als eine unbegreifliche Verblendung 
bewunderte. Die Wahrheit, wie ſie aus den 
Urtheilen der Beſonnenſten und Unbefangenſten 
hervorging, war, daß allerdings eine außerordent⸗ 
liche Aehnlichkeit ſtatt fand, beſonders in der 
Stimme, dieſer guͤltigſten Zeugin der Perſoͤnlichkeit. 
Verſchiedene Abweichungen gab es allerdings; doch 
war es natuͤrlich, daß ſie ſelbſt den Vater nicht 
zweifelhaft machten, da ja binnen drei Jahren, zu⸗ 
mal bei ſolchen Drangſalen, noch weit bedeutendere 
Veränderungen im Aeußern eines Menſchen vor⸗ 
gehen koͤnnen, viele derſelben auch in der That nur 
dann, wenn man beide neben einander ſah, ins 
Auge fielen, Noch viel merkwuͤrdiger war aber die 
Art und Weiſe, wie das Schickſal dieſes aͤhnliche 
Menſchenpaar zu beider Verderben einander in den 
Weg geführt hatte. Hieruͤber gaben fie einftimmig 
folgenden Aufſchluß: 

Anton Kettlinger, (fo hieß der vermeinte 
Ludwig Pohling) ein geborner Rheingauer, lernte 
die Uhrmacherkunſt in Genf, und erwarb ſich dort 
einen ziemlichen Grad von Bildung. Durch den 
Tod ſeiner Eltern aller Unterſtuͤtzung beraubt, 
ſuchte er ſein Fortkommen weiter, und ſo kam er 
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auch nach Lyon. Hier war es, wo der junge 
Pohling, ohne ihn zu kennen, zum erſtenmal ſein 
Opfer wurde. Kettlinger hatte ſich in ein Verhaͤlt⸗ 
niß eingelaſſen, das ihm viel Geld koſtete, und 
nebenbei ſeine Sittlichkeit unwiederbringlich zer⸗ 
ſtoͤrte. Er beſchloß in halber Verzweiflung, Kriegs⸗ 
dienſte zu nehmen. Dieſer Entſchluß reute ihn 
jedoch bald wieder, und er entzog ſich durch die 
Flucht der Nothwendigkeit, die vorläufig einges 
gangenen Verbindlichkeiten zu erfüllen. Ein Sol⸗ 
dat wollte den Fluͤchtling in das Haus eines Gold⸗ 
arbeiters hineingehen geſehen haben; man lauerte 
ihm auf, und ſo wurde der unſchuldige Pohling als 
franzöfifcher Huſar zu einem in Polen ſtehenden 
Regimente geſchickt. Er verſuchte nun zwar den 
vorgegangenen Irrthum zu beweiſen; allein ſey es, 
daß man ihm, weil man ſeine Perſon zu genau zu 
kennen vermeinte, wirklich nicht glaubte, oder daß 
man ihm nicht glauben wollte — genug, er blieb 
Soldat. Auch ſeine Briefe mußten unterſchlagen 
worden ſeyn, da der Vater von mehreren nicht einen 
erhalten hatte. Die bald folgenden Kriegsereigniſſe 
führten auch ihn nach Rußland, und nach dem 
Treffen bei Smolensk verwundet, in eine jener 
Huͤlfsanſtalten für kranke Soldaten, die noch weit 
mehr Menſchen getoͤdtet haben, als des Feindes 
Waffen und des Hungers Gewalt. Und in dieſem 
Lazarethe kam er zum erſtenmale mit Kettlinger 
zuſammen, der in Folge ſeiner wuͤſten Lebensart 
einige Wochen nach jener erſten Flucht dennoch dem 
Adler folgen mußte, und hier, durch die Fuͤgung 
des Verhaͤngniſſes, ebenfalls verwundet und krank, 
mit ſeinem Ebenbilde zuſammentraf; beide begriffen 
gleich nach der erſten Unterredung, in welche Ver⸗ 
haͤltniſſe ihre Aehnlichkeit fie ohne ihr Wiſſen ſchon 


in Lyon gegen einander gebracht hatte. Der ſehr 
gutmuͤthige Pohling, weit entfernt, deshalb auf 
jenen einen Groll zu werfen, fand vielmehr hierin 
einen Beweggrund, ihn zu lieben, und ſo kam ein 
Freundſchaftsbuͤndniß zu Stande, das um ſo dauer⸗ 
hafter ſchien, jemehr Natur und Schickſal es ſelbſt 
darauf angelegt zu haben ſchienen. Kettlinger 
erfuhr von ſeinem Freunde alle, auch die kleinſten 
Umſtaͤnde ſeines Jugendlebens, wogegen er die 
ſeinigen eben ſo ausfuͤhrlich mittheilte. Ob, wie 
er jetzt behauptete, dabei durchaus nichts Arges 
obgewaltet habe, oder ob, wie Pohling meinte, 
ſchon damals liſtige Plaͤne ſeinem Forſchen nach 
den geringſten Kleinigkeiten zum Grunde lagen, iſt 
ſchwer zu entſcheiden, und gern mag man, um auch 
dem Boͤſewicht kein Unrecht zu thun, das Erſtere 
glauben. g 
(Der Beſchluß kuͤnftig.) 


Die Vorboten ſchoͤner Tage. 


Wenn mit dem fruͤhſten Glockenſchlage 
Die Stadt ſich emſig draͤngt und regt, 
Und Bein und Hand ſich raſch bewegt, 
Und alles haͤmmert, hobelt, ſaͤgt, 
Und Aller Herz der Zukunft ſchlaͤgt — 
Das ſind die Boten ſchoͤner Tage. 


Charade. 


Zwei Sylben ſollen Euch das Schoͤnſte nennen, 
Was dieſe Welt in ihren Ring gefuͤgt; 

Am Himmel ſeht Ihr's hell in Sternen brennen, 
Wenn es auf Erden ſtill im Schlummer liegt. 
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O, wenn das Erſte ſtets beim Letzten bliebe! 
So ſeufzt das Ganze, ſo das Letzte oft; 

Doch unerbittlich flieht die Zeit der Liebe, 

So daß das Ganze auf das Letzte hofft. 

Willſt Du in Eins und Zwei das Ganze theilen, 
So thuſt Du, was ſich nimmer aͤndern laͤßt: 
Das Ganze ſtirbt, das Erſte wird nicht weilen, 
Das Letzte haͤlt Dich bis zum Tode feſt. 


Aufloͤſung des Näthſels im vorigen Stuͤck: 
Prozeß. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaſtations-Proclama. 

Der zum Schneider Carl Gottlieb Brettſchnei⸗ 
der'ſchen Nachlaß gehoͤrige Weingarten No. 2041. 
auf der Buͤrgerruhe, tarirt 458 Rtlr. 20 Sgr. 6 Pf., 
ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation in 
Termino den 6. Juny c. a., welcher peremtoriſch 
iſt, Vormittags um 11 Uhr auf dem Land- und 
Stadt⸗Gericht öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden, wozu ſich beſitz- und zahlungsfaͤhige 
Kaͤufer einzufinden, und nach erfolgter Erklaͤrung 
der Intereſſenten in den Zuſchlag, wenn nicht geſetz— 
liche Umſtaͤnde eine Ausnahme veranlaſſen, ſolchen 
ſogleich zu erwarten haben. 

Gruͤnberg den 25. April 1829. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


1 Subhaſtations- Patent, 

Das Chriſtian Traugott Hentſchel'ſche Wohn— 
haus No. 51. im Sten Viertel, Obergaſſe, taxirt 
1200 Rthlr., ſoll in Termino den 23. Mai c. 
Vormittags um 11 Uhr auf dem Landhauſe ſub⸗ 
haſtirt werden. 

Gruͤnberg den 25. April 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. - 

Das Gerbehaus und die Lohmuͤhle des hiefigen 
Schuhmacher⸗Gewerks, ſollen zur Ausführung der 
Abloͤſung der Schuhbaͤnke, an den Meiſtbietenden 
gegen gleich baare Bezahlung Öffentlich verkauft 
werden. Sowohl bei dem Gerbehauſe, als bei der 
Lohmuͤhle, befindet ſich eine Wohnſtube. Die Ge⸗ 
baͤude koͤnnen zu jeder Zeit in Augenſchein genom⸗ 
men, und die Bedingungen werden im Termine 
naͤher bekannt gemacht werden. 

Da wir nun hiezu einen Licitations-Termin 
auf den 19. Juny d. J. fruͤh 9 Uhr zu 
Rathhauſe angeſetzt haben, ſo werden zahlungs⸗ 
faͤhige Kaͤufer hiermit eingeladen, zu erſcheinen, 
ihre Gebote abzugeben, und den Zuſchlag zu 
gewaͤrtigen. 

Freyſtadt den 12. May 1829. 
Der Magiſtrat. 


Fuͤr die durch Ueberſchwemmung in Preußen 
Verungluͤckten iſt nachträglich eingekommen und 
abgeſandt worden: 

Aus dem Sand-Bezirk . 
Vom Herrn Cr. HI. 
Gruͤnberg den 12. May 1829. 


Der Magiſtrat. 


9 Rtlr. 13 Sgr. 
1 2 — = 


Auction. 

Montag den 18. Mai c. Vormittags von 9 Uhr 
an, wird der Nachlaß des verſtorbenen Tuchfabri⸗ 
kanten Carl Auguſt Steinſch in deſſen Hauſe hin⸗ 
term Brauhauſe, an den Meiſtbietenden verſteigert 
werden. Er beſteht in: 

drei goldnen Ketten, einer Taſchenuhr, einer 
Kratzmaſchine, Betten, Kleideen, Mobiliar⸗ 
ſtuͤcken und Hausrath ıc. 10 
Gruͤnberg den 14. Mai 1829. 
Nickels. 


EAN TREE ͤ d ² w d d FETEn. Laer ER Mer Ta Ben 


Privat = Anzeigen. 


Die unterzeichneten Erben des verſtorbenen 
Maurermeiſters Lehmann ſind entſchloſſen, das 
hierſelbſt in der Herrengaſſe belegene Haus, ſo 


wie den Weingarten an der Breslauer Chauffee, und 
den im alten Gebirge in der Naͤhe des Froͤmbsdorf⸗ 
ſchen Gartenhauſes, aus freier Hand zu verkaufen, 
und erſuchen Kaufluſtige, ſich an den Mitunter⸗ 
zeichneten, den Tiſchlermeiſter Enge, gefälligft 
u wenden, welcher uͤber die Bedingungen Aus⸗ 
kunft ertheilen wird. 
Gruͤnberg den 14. Mai 1829. 
n Karl Traugott Uhlmann, 
im Auftrage der verw. Nicolai. 
Wilhelm Enge. 


Der von mir im löten Stuͤck dieſes Wochen⸗ 
blatts angekuͤndigte Termin zur Verpachtung mei⸗ 
ner Seifenſiederei mit Wohnung, iſt nicht den 25. 
Mai, ſondern nun auf den 22. Juni d. J. feſtgeſetzt. 


Grünberg den 14. Mai 1829. 
David Fritſche sen. 


In dem ehemaligen Pfaffenſchlaͤger' ſchen 
Wohnhauſe in der Herrengaſſe, iſt die untere 
Stube zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 


Naͤheres bei 
Wittwe Walther 
auf der Niedergaſſe. 


Muͤtzenſchirme 
von lackirtem Tuch und Leder, auch gefuͤtterte, 
Kinnriemen und Domeſtiken-Kokarden, empfiehlt 
gut und billig 
Fr. Franke. 


Braunſchweiger Wurſt, Hollaͤndiſche Heringe, 
Schweizer Kaͤſe, Joſtyſches Bier, nebſt Weinklaͤre, 


empfing g 
C. F. Eitner beim Gruͤnbaum. 


Bitte. 8 
In der Gegend um Schubertsmühle Hält ſich 
ſchon ſeit mehrern Jahren eine Nachtigall auf, der 
ſeit einiger Zeit von Jemand ſehr nachgeſtellt wird. 
Derjenige wird hierdurch gebethen, ſeine Nach⸗ 
ſtellungen zu unterlaſſen, um ſich nicht Unannehm⸗ 
lichkeiten zu verurſachen. 
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Wein ⸗Ausſchank bei: 
Samuel Rothe in der Neuſtadt, 1827r. 
Braͤunig sen. bey der Plankmühle, 1827r. 
Karl Roland im Gruͤnbaum-Bezirk. 
Heider in der Todtengaſſe, 1827r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Baumgarten. Kopfrechenexempel mit vollſtaͤndig 

durchgeführten vortheilhaften und leichten Aus⸗ 
rechnungen. Ein Huͤlfsbuch fuͤr Schullehrer, 
oder auch für Diejenigen, welche ohne Lehrer ſich 
ſelbſt, und fuͤr Eltern, welche ihre Kinder im 
Kopfrechnen uͤben und vervollkommnen wollen. 
8. 22 ſgr. 6 pf. 
Schneider. Elementarbuch der Harmonie und 
Tonsetzkunst. Ein Leitfaden beim Unter- 
richte und Hülfsbuch zum Selbststudium der 
musicalischen Composition. Zweite Auflage. 
quer 4. geh. 3 rtlr. 20 for. 
Volborth. Hand⸗Lexicon für Kuͤchengarten⸗Freunde. 
Oder Anleitung zur Kenntniß und Cultur aller 
in einem guten Hausweſen unentbehrlichen 
Kuͤchengarten⸗Gewaͤchſe, in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung. Nebſt einem Kuͤchengarten-Calender 
und einem Regiſter aller in dieſem Buche vor⸗ 
kommenden Namen der Gartengewaͤchſe. 55 

2 25 far. 

Der Fußgänger, oder die Kunſt, die Füße ſtets 5 
zu erhalten. Eine Anweiſung uͤber die beſte Be⸗ 
handlungsart der Hühneraugen, Warzen, Blaſen, 
Schwielen, Froſtgeſchwuͤlſte, Nägel, Ueberbeine, 
Nagelgeſchwuͤre und Inſektenſtiche. Nebſt vor⸗ 
zuͤglichen Regeln für Fußreiſende. 8. geh. 10 far. 
Vierhundert Stammbuchsaufſaͤtze aus den vorzuͤg⸗ 
lichſten Dichtern geſammelt. 16. geh. 7 ſgr. ö pf. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 27. April: Stadt⸗Syndicus Karl Friedr. 
Neumann ein Sohn, Friedrich Reinhold. 
Den 2. Mai: Einwohner Johann Chriſtian 
Bluſchke eine todte Tochter. ö 


— 


Den 5. Tuchmacher-Meiſter George Friedrich 
Graͤtz ein Sohn, Guſtav Reinhold. 

Den 7. Vorbereitungsſchullehrer Karl Friedrich 
Maywald ein Sohn, Wilhelm Robert. — Riemer⸗ 
Meiſter Chriſtian Abraham Häsler eine todte 
Tochter. — Einwohner Karl Muſtroph eine Toch⸗ 
ter, Emilie Karoline. ; 

Den 8. Eigenthuͤmer Joh. George Heller eine 
Tochter, Auguſte Eleonore Karoline. — Schaaf 
meiſter Johann George Schmidt in Krampe ein 
Sohn, Johann Auguſt. 

Den 10. Tuchmachergeſ. Karl David Henſchke 
ein Sohn, Adolph Eduard. 
Getraute. a 

Den 7. Mai: Einwohner Chriſtian Dullin, mit 
Anna Eliſabeth Schulz. — Gaͤrtner Johann 
Chriſtoph Marſch in Sawade, mit Igfr. Eva 
Maria Lehmann. — Kutſchner Johann Chriſtian 
Schulz in Heinersdorf, mit Anna Eliſabeth 
Voland. — Einwohner Joh, Chriſtoph Herrmann 
in Kuͤhnau, mit Johanne Beate Titze. — Dienſt⸗ 
knecht Karl Schulz in Heinersdorf, mit Maria 
Roſina Biedermann. 

Den 12. Stadt-⸗Chirurgus Friedrich Wilhelm 
Kleindienſt in Rothenburg, mit Igfr. Johanne 
Chriſtiane Henriette Muſtroph. — Tuchmachergeſ. 
Auguſt Ferdinand Siegismund, mit Igfr. Anna 
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Schlagfluß). 


Roſina Knobel. — Drechsler Joſeph Kragel, mit 
Igfr. Chriſtiane Henriette Sommer. 
Geſtorbne. f 

Den 7. Mai: Tiſchler⸗Meiſter Guſtav Wilhelm 
John, 45 Jahr 4 Monat, (Abzehrung). 

Den 8. Schuhmacher⸗Meiſter Johann George 
Arlt Sohn, Heinrich Adolph, 10 Monat 10 Tage, 
(Krämpfe). — Häusler und Zimmergef. Johann 
Gottfried Hein in Neuwalde, 54 Jahr 8 Monat, 
(Bruſtfieber). — Einwohner Daniel Friedrich in 
Lawalde Tochter, Johanne Helena, 1 Monat, 


Den 9. Glafer- Meifter Wilhelm Tſchackert, 
25 Jahr 3 Monat 4 Tage, (Darmentzuündung). — 
Tuchmachergeſ. Friedrich Wilhelm Schulz Sohn, 
Friedrich En Herrmann, 1 Jahr 6 Monat 
9 Tage, (Krämpfe). 

Den 10. Tuchmachergeſ. Karl Berndt Sohn, 
Johann Guſtav, 11 Tage, (Kraͤmpfe). 5 

Den 11. Boͤttcher⸗Meiſter Gottlieb Verlohr, 
58 Jahr 3 Monat, (Schlag). 

Den 13. Verſt. Winzer Friedrich Wiesner 
Wittwe, Anna Sabina geb. Walter, 74 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). — Einwohner Gottfried Schulz 
Tochter, Erneſtine Friedrike Wilhelmine, 3 Jahr 
6 Monat, (Abzehrung). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


— 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 11. Mai 1829. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
——— — . E . r- „Lr 
Waizen .. der Scheffel 2 16 4 2 10 8 2 5 — 
Roggen z 1/2431 4 RER 8 2 1 65 — 
Gerſte, große 2 1 7 6 1 6 4 1 5 — 
kleine : 1 — — ikea: 29 | — — 28 — 
Eur Sa 2 1 — — — 26 4 — 22 6 
rbfen z : 1 144 — 1 111 — 11 8 (— 
ierſe . 3 2 2 1 12 6 1 75 6 1 2 6 
85 A der Zentner — 17 6 = 16 4 — 15 — 
Stroh 6 — — 5 15 — 8 — 


das Schock 


1 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations-Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


